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  frutigen    Michelle Zumofen ist von ihrem Friedenseinsatz zurückgekehrt

Erinnerungen an Kolumbien

Während eines Jahres hat Michelle 
Zumofen im «Frutigländer» über ihren 
Einsatz in Kolumbien berichtet. Heute 
blickt sie zurück auf ihr Engagement 
für den Frieden in einem Land, das seit 
Jahrzehnten unter einem Bürgerkrieg 
leidet.

«Frutigländer»: Michelle Zumofen, in 
Ihren Berichten haben Sie dieses 
Land in seiner ganzen Zwiespältig-
keit und Zerrissenheit beschrieben. 
Einerseits waren da geradezu 
schwärmerische Schilderungen ...
Michelle Zumofen: ... Oh, Kolumbien ist 
ja auch wunderschön! Berge mit ewigem 
Schnee, das Hochland mit den schier un-
endlichen Kaffeefeldern, der geheimnis-
volle Regenwald, riesige Viehweiden und 
karge Steppen, die Küsten am Atlantik 
und am Pazifik ... Dieses Land ist auf 
dem Weg, zu einer Top-Tourismusdesti-
nation zu werden, zumal es von äusserst 
liebenswürdigen und gastfreundlichen 
Menschen bewohnt wird. 

Aber die Medaille hat eben auch eine 
Kehrseite.
Das ist leider so. Seit mehr als 60 Jah-
ren leidet Kolumbien unter einem 
schrecklichen Bürgerkrieg. Die Gewalt 
ist, wenn auch nicht immer sichtbar, 
praktisch allgegenwärtig.

Welches sind die Akteure in diesem 
Konflikt?
Grob gesagt sind das der Staat bzw. die 
Regierung, dann eine Reihe krimineller 
Banden (aus paramilitärischen Gruppen 
hervorgegangen, die es offiziell nicht 
mehr gibt) und schliesslich die Guerilla. 
Aber zwischen diesen Blöcken gibt es 
auch Verbindungen, zum Beispiel wenn 
es um «Geschäfte» geht, worunter der 
Drogenhandel und andere illegale Ma-
chenschaften zu verstehen sind. So ope-
rieren die «Bacrims» (kriminelle Ban-
den) nicht selten mit Billigung oder gar 
Unterstützung der Regierung. Jedenfalls 
verfolgt jede Fraktion ihre eigenen Inte-
ressen; das Allgemeinwohl spielt dabei 
keine Rolle.   

Es wäre doch Aufgabe des Staates, 
für Ruhe und Ordnung zu sorgen.
Da stellt sich die Frage, was man unter 
Ruhe und Ordnung versteht. Ein friedli-
ches Zusammenleben in einem rechts-
staatlichen und demokratischen Sys-
tem? Oder die Unterdrückung jeglicher 
Opposition durch repressive Massnah-
men, die vorab den Herrschenden die-

nen? Vielleicht kommt es der Regierung 
ganz gelegen, ihren harten Kurs mit dem 
Kampf gegen die Guerilla begründen zu 
können.

Wie nahe sind Sie der Gewalt gewe-
sen in diesem Jahr?
Auch in unserem Quartier gab es Morde, 
wobei vor allem Geschäftsleute betrof-
fen waren, die kein sogenanntes Schutz-
geld zahlen wollten. Auch Mitglieder un-
seres Teams wurden überfallen und ich 
habe selber gesehen, wie ein Bettler von 
der Polizei misshandelt wurde. Mehr als 
einmal hatte ich ein mulmiges Gefühl, 
wenn ich mich in Bogotá beobachtet 
oder verfolgt fühlte. Aber wenn man sich 
an gewisse Regeln hält, ist das Restrisiko 
vertretbar. Man bewegt sich mit Vorteil 
in Gruppen, meidet die Nacht und be-
sonders heikle Gegenden, unterlässt 
alles, was Gewalt auslösen könnte. Wird 
man dann doch einmal überfallen, rückt 
man am besten sofort alle Wertgegen-
stände heraus. 

Sie waren ja nicht bloss privat auf 
den Strassen unterwegs, sondern 
auch als Mitarbeiterin der Peace Bri-
gades International (PBI). 
Ja, unsere Kernaufgabe bestand darin, 
Personen zu begleiten, die wegen ihrer 
Tätigkeit der Gefahr ausgesetzt sind, 
Ziele von Gewalttaten zu werden, weil 
man verhindern will, dass sie Miss-
stände aufdecken oder unbequeme Fra-
gen stellen. Vorab handelt es sich um An-
gehörige von Menschenrechts- und 
Hilfsorganisationen, mitunter auch um 
Journalisten. Neben den Begleitungen 
gehören Gespräche mit Regierungs- und 
Nichtregierungsorganisationen sowie Si-
tuations- und Gefahrenanalysen zur Tä-
tigkeit der PBI. Alles ist auf den Schutz 
der Menschenrechte und der Personen, 
die sich dafür einsetzen, ausgerichtet.  

Wie weit ist man auf diesem Weg, 
wann wird Kolumbien ein friedliches 
Land sein?
Wäre ich eine Pessimistin, müsste ich 
angesichts der gigantischen Missstände 
– soziale Ungerechtigkeiten und Men-
schenrechtsverletzungen – und mit Blick 
auf die überaus verzwickte Konstellation 
eine eher düstere Diagnose stellen. Als 
Optimistin will ich aber die Hoffnung 
nicht aufgeben und ich orientiere mich 
an kleinen Lichtblicken. Zum Beispiel 
kann man neuerdings wieder individu-
ell das Land bereisen, ohne ständig 
einen Überfall befürchten zu müssen; 

das liegt allerdings am repressiven Vor-
gehen der Regierung. Als Realistin 
rechne ich damit, dass die Entwicklung 
zum Guten in ganz kleinen Schritten 
vonstattengehen und noch viele Jahre 
beanspruchen wird. Vielleicht werden 
sich Impulse von aussen günstig auswir-
ken. 

Wie meinen Sie das?
Nun, die Wirtschaft in Kolumbien befin-
det sich in einem enormen Aufschwung 
und die Regierung buhlt praktisch mit 
allen Mitteln um ausländische Investo-
ren. Im besten Fall werden diese im In-
teresse einer reibungslosen Geschäftstä-
tigkeit auf Veränderungen drängen: we-
niger Gewalt, mehr Sicherheit, verläss-
liche Strukturen, gute und motivierte Ar-
beitskräfte ... Daraus könnten mehr 
Rechtsstaatlichkeit und Demokratie ent-
stehen. Aber vielleicht ist diese Hoffnung 
naiv, denn gegenwärtig spielen die inter-
nationalen Multis, darunter auch 
Schweizer Firmen, in Kolumbien keines-
wegs eine ruhmreiche Rolle. Als Gegen-
leistung für ihr wirtschaftliches Engage-
ment erwarten sie, dass ihnen der Staat 
alle Steine aus dem Weg räumt und Miss-
stände ignoriert bzw. vertuschen hilft. 
Soziale und ökologische Faktoren gehen 
im Profitstreben unter.

Wie war es für Sie als Schweizerin in 
Kolumbien, wie hat Ihr Privatleben 
ausgesehen?
Von einem Privatleben kann man nur 
bedingt sprechen, da unser Team auch 
zusammen wohnte. Unter diesen Um-
ständen musste man die persönlichen 
Bedürfnisse natürlich zurückstellen. 
Aber ich hatte dann das Glück, dass 
mein Partner für ein halbes Jahr nach 
Kolumbien kam und ganz in meiner 
Nähe wohnte.

Waren Sie bei den Peace Brigades In-
ternational angestellt oder machten 
Sie Ihren Job ehrenamtlich?
Nein, wir hatten einen Vertrag. Grob ge-
sagt übernahm PBI Kost, Logis, Versiche-
rungen und die Transatlantik-Flugkos-
ten. Dazu bekamen wir monatlich einige 
Hundert US-Dollars Sackgeld.

Sie sind nun in die Schweiz zurück-
gekehrt und haben wieder einiger-
massen Fuss gefasst. Wie geht es 
jetzt weiter?
Ich wohne im Moment bei meinem Vater 
und bin auf Stellensuche. Für eine Sozi-
alanthropologin ist es aber keineswegs 

Kolumbien hat auch nach ihrer Rückkehr nach Frutigen einen festen Platz im Herzen von Michelle Zumofen. � Bild Erich Kobel

einfach, einen Job zu finden. Am ehes-
ten kann ich mir eine Beschäftigung im 
Migrationsbereich vorstellen, sei es beim 
Bund oder bei einer Nichtregierungsor-
ganisation.

Aber hin und wieder werden Sie wohl 
so oder so an Ihre Zeit in Südame-
rika zurückdenken.
Ganz bestimmt. Kolumbien hat einen 
festen Platz in meinem Herzen.
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Michelle Zumofen
Im Aargau und in Frutigen aufgewach-
sen, Gymnasium in Brig und Sion, einjäh-
riger Aufenthalt in Ecuador und C osta 
Rica, Studium in Sozialanthropologie 
(Ethnologie) sowie Staatsrecht und Inter-
nationalem Recht an der Universität 
Bern, Tätigkeiten für diverse Menschen-
rechts- und Hilfsorganisationen (z.B. Am-
nesty I nternational und Schweizerische 
Flüchtlingshilfe), ab Sommer 2010 wäh-
rend eines Jahres in Kolumbien im Ein-
satz, dies als Mitarbeiterin der Peace Bri-
gades International (PBI), einer Organisa-
tion, die sich für den Schutz der Men-
schenrechte und die gewaltfreie Kon-
fliktbearbeitung in Krisengebieten ein-
setzt (www.peacebrigades.ch). Seit ihrer 
Rückkehr vor rund zwei Wochen lebt Mi-
chelle Zumofen (33) wieder in Frutigen. �
� eko

  Region    «Urdinkel-Frühling»

Frutigtaler 
Bäckereien 
machten mit
Bei den gut 280 Bäckereien mit über 
560 Verkaufsstellen, die an der Kam-
pagne der IG Dinkel «Urdinkel-Früh-
ling bei Ihrem Beck» mitmachten, sind 
zertifizierte Urdinkel-Brote und -Back-
waren erhältlich. Zum Abschluss des 
«Urdinkel-Frühlings» wurden die 
Preisgewinner des Wettbewerbs er-
mittelt. Darunter ist auch ein Kander-
steger.

Seit dem Start der Kampagne im Früh-
ling 2011 haben sich laufend neue Ur-
dinkel-Bäckereien angemeldet. Darun-
ter aus dem Frutigland die Bäckerei Stu-
cki, Frutigen, der Niesen-Beck, Kratti-
gen, die Landi Reichenbach und die Bä-
ckerei Haueter, Adelboden. Die Rückmel-
dungen der mitmachenden Betriebe 
waren durchs Band weg positiv, sie zeig-
ten sich mit dem Verlauf der Kampagne 
und der Kundenresonanz sehr zufrie-
den.

Immense Vielfalt an Produkten
Die mit der Kampagne an die Bäckereien 
abgegebenen neuen Urdinkel-Rezepte 
wurden mit Erfolg eingesetzt und moti-
vierten für weitere Urdinkel-Kreationen. 
Die Palette reicht neben dem klassischen 
Urdinkel Brot mit Schrot vom Urdinkel-
Apfelcake über das Urdinkel-Pastetli bis 
zum Urdinkel-Sandwich mit Sbrinz. 
Thomas Kurth, Geschäftsführer der IG 
Dinkel, ist über den Erfolg begeistert: 
«Wir sind überrascht von der Kreativi-
tät der Bäcker und der Qualität der Ur-
dinkel-Produkte.»

Der ganze Weg vom Anbau des Ur-
dinkels über die Röll- und Mehlmühle 
bis in die Bäckereien wird von proCert, 
einer vom Bund anerkannten Kontroll-
stelle, geprüft und zertifiziert. Echte Ur-
dinkel- Bäckereien erkennt man an der 
Vignette.

Ziehung der Preisgewinner
Die Ziehung der Wettbewerbsgewinner 
wurde direkt neben einem prächtigen 
Urdinkel-Feld bei Bärau im Emmental 
abgehalten. Aus den gut gemischten Ta-
lons im Urdinkel-Jutesack zogen Markus 
Stettler, Urdinkel-Produzent, Werner 
Rüegger, Urdinkel-Bäcker, und Hanspe-
ter Jordi, Präsident IG Dinkel, im Wett-
bewerb für Konsumenten die vielen Ge-
winner von Urdinkel-Backbüchern, Bä-
ckerei-Gutscheinen und Richemont 
Weekends in Luzern für je zwei Perso-
nen als Hauptpreise. Unter den Preisge-
winnern ist auch Erhard Bürgi aus Kan-
dersteg, der ein Buch «Backen mit Din-
kel» gewann.

�p d 

Weitere Informationen und Gewinnerliste 
unter www.urdinkel.ch.


